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Hygieniſche Aufgaben 
der Hausfran. 
Von Laura Froſt. 


Die moderne Hygiene tritt überall mit be⸗ 
ſtimmten praktiſchen Forderungen hervor und 
will auch die Hausfrau dazu erziehen, in ihr 
dkonomiſches Denken das hygieniſche Denken 
aufzunehmen. Es iſt dies heute nötiger als 
früher, weil der größere Luxus mehr noch die 
Schäden begünſtigt, gegen die die Hygiene am 
Sal we als es bei der größeren Einfachheit der 


war. ö 
Die weißen Dielen zum Beiſpiel, die man 
früher hatte, waren zwar beſchwerlich ſauber zu 
halten; und wenn dazu der ganze Raum unter 
Waſſer geſetzt werden mußte, ſo war das nicht 
gemütlich und auch nicht jedem bekömmlich, aber 
ſolch ein Scheuertag war doch jedesmal ein 


ſiegreicher Feldzug gegen den ſchädlichen Ba⸗ 


zillenträger, den Staub. Dazu ſchützte die 
mühſame Arbeit des Reinigens die Wohnung 
etwas vor Ueberladung der Zimmer durch 
Portieren, Teppiche und andere hübſche aber 
unnötige, ſtanbſammelnde 
vielen modern eingerichteten Zimmern fieht man 
heute kaum etwas von den Dielen. Sie ſind 
mit Teppichen belegt, an den Türen und Fen⸗ 
ſtern ſind dicke Vorhänge; Stores verhüllen die 
Fenſterſcheiben und halten Luft und Licht zurück. 
Das kann alles ſehr hübſch 
und ſtimmungsvoll ſein; aber 
vom geſundheitlichen Stand⸗ 
punkt iſt es weniger zu loben. 
Luft und Licht ſind unſere 
allerbeſten Geſundheitsfaktoren, 
und die moderne Hygiene will 
ſie wieder zu Ehren bringen. 
Darum verlagt fie von der 
Hausfran, daß fie bei der Wahl 
einer Wohnung, wie bei deren 
Einrichtung darauf achten ſoll, 
daß die Zimmer hell und 
luftig ſind, und daß die Sonne 
ihren Weg hinein findet. Vor 
allem gilt dies für die Schlaf⸗ 
zimmer. Faſt die Hälfte feines 
Lebens verbringt jeder Mentch = 
in feinem Schlafzimmer; da = 
iſt es nötig, ihm ſoviel Licht 
und Luft wie möglich zukom⸗ 
men zu laſſen. Morgen ſonne, 
helle, luftige Gardinen. ein 
geſtrichener Fußboden, von dm 
der Staub alle Morgen feucht 
agufgewiſcht werden kann, mög. 
Allcchſt wenige Federbetten, ganz leichte Bettdecken, die 
tagsüber den Zutritt der friſchen Luft nicht hindern, 
— dazu nicht viel andere Gegenſtünde im Zimmer, 


N 


ſodatz ſich alles leich 
ſoll ein geſundhei 55 
mer ausſehen. iel 
daraus fern gehalt 
Jammelt, ohne notwen 


= Belondere Aufmerkſomteſt ſordert die Hygiene 
für die Nahrung; fie fol einfach ſein und gut 
ber zubereitet. Der Luxus unſerer Zeit 


eingerichtetes Schlafzim⸗ 
wie möglich ſoll alles 
rben, was nur Staub 
ſeiner Ausſtattung 


lau 


Beilage zur 


ittwoch, 


| Gmrabeang et 


Gegenſtände. In 


t überſehen läßt. — ſo 


den 


Einſentatngen mögen an bie Redaktion der „Neuen Lebte; Seitung” mit bem Vermerk: Nur ble Bobser Nrauen- Zeitung“ cerlcbtet werden. 


dend auch auf das Gebiet der 
erſtreckt und hat durch die Befrie- 

digung ſeiner Anſprüche eine üppige Verpflegung 
ervorgerufen, die ihre ſchädlichen Wirkungen 
eits in hohem Maße zeigt. Viele Krank; 
heiten und nervöſe Leiden bei Kindern und Er⸗ 
wachſenen haben direkt in der Ueberfütterung 
ihren Grund; bei den Großen die Unluſt, die 
Verſtimmtheit, die mangelnde Friſche. Garnicht 
eindringlich genug kann daher der Ruf nach 
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Der unheilbar kranke König Otto von Bayern. 
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Schlaf Fürstenried in Bayern, 
der ſtändige Aufenthaltsort des kranken Könige... 


einer Rückkehr zu größerer Eingehen der Er⸗ 
j el befürwortet werden. Neben der Ein⸗ 


Kleidung 


n 

fachheit aber ſoll die Sauberkeit ſtehen. 
verſtändigen Grundſätzen ſoll auch die 
1755 Beke entfi 7 .Der Verein 
ur Reform der Frauenkleidung ift eifrig bemüht, 
die geſundheitlichen Forderungen wit den 
Schönheitsforderungen zu vereinen. Wenn man 
der Kulturgeſchichte der Kleidung nachgeht. To 
ſieht man, daß auch hier ſchon früher mehrfach 
der Verſuch gemacht wurde, gegenüber a 

0 
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Klaftlchen unb, Bergierten zu einfachen Formen 
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zurückzukehren. Oft waren die Beſtimmungen 
der Mode fo merkwürdig, die es heute wohl 
kaum noch vorkommen dürfte, ohne geradezu als 
ganz unvernünftig gekennzeichnet zu werden. 
na Schopenhauer beſchreibt etwa ums 
Jahr 1784 — ſie war damals achtzehn Jahre 
alt — ihr Ballkoſtüm: „Ein ungeheurer, mit 
Drahtgeſtellen und Noßhaar unterbauter, mit 
großen Maſſen von Federn, Blumen, Bändern 
gekrönter Haarturm ſetzte über meinem Haupte: 
meiner Länge wenigſtens eine Elle zu; ein aus 
dicht aneinandergefügten Fiſchbeinſtäbchen zu 
ſammeugeſetzter Harniſch, feſt und ſteif genug, 
um einer Flintenkugel zu widerſtehen, trieb ge. 
waltſam Arm und Schultern zurück, die Bruſt 
heraus und 1 über den Hüften die Taille 


ur en Das Vernünftigſte von 
dieſem, jede freie Bewegung hemmenden 


Korſett 
war ein ziemlich ſtarker eiſerner Bügel, der den 
Druck derſelben von der Bruſt abhielt. 


! 


1 


| 
3 
Uud 
nun der Reifenrock! Und über dieſem der mit 
Falbeln und allerhand unbeſchreiblichen Kinker⸗ 
litzchen 155 bis ans Knie hinauf garnierte 
ſeidene Rock; und über dieſem noch das mit 
einer langen Schleppe verſehene Kleid vom 
nämlichen Stoff; dieſes ging vorn weit ausein⸗ 
niert wie der Rock, Hals und Bruſt wurden 
freier getragen, als man es jetzt ſchicklich finden 
| würde; ein großer Strauß von künſtlichen Blu⸗ 
men vollendete den Putz. Johanna Schopen⸗ 
weiter, wie die Mama noch viel 
reeicher bekleidet und folglich 
noch viel ſchwerer belaſtet war, 
als ihre Tochter und berichtet 
auch von der Mode der Schön⸗ 
heitspfläſterchen, den ſogenaun⸗ 
ten „Mouſches“, die ihr in 
der Erinnerung ſo abgeſchmackt 
vorkam, daß ſie die Möglichkeit 
ihrer Exiſtenz bezweifelt hätte, 
wenn ſie nicht mit dem kleinen 
Döschen von Perlmutter oft 
geſpielt hätte, das zum Auf; 
bewahrungsort der aus ſchwar⸗ 
zem eugliſchen Pflaſter geſchla⸗ 
genen winzigen Herzchen diente. 
Eine Reihe kleinſter Monde 
im äußeren Augenwinkel ſollte 
die Augen größer erſcheinen 
laſſen und ihren Glanz er⸗ 
höhen; ein paar Sternchen im 
Mundwinkel dem Lächeln etwas 
bezaubernd Schalkhaftes geben, 
eine auf der Wange ange⸗ 
brachte Mouſche auf ein Grüb⸗ 


chen deuten! 1 
Bei ſolchen abſurden Mode⸗ 


torheiten ſpürte man damals nichts bon dem ſelb⸗ 
ſtändigen Denken der Frau. Auch die Bemühungen 


Hauer erzählt 


der Aerzte, durch wiſſenſchaft liche Belehrung der ; 


weiteteren Schädigung des weiblichen Organis⸗ 
mus entgegen zutreten, änderte nichts daran. 

Im Jahre 1784 beruft ſich der Anatom Söm⸗ 

mering in einer Preisſchrift auf einun dn eunzig 
Borgätiger, die gleich ihm über die Schädlichkeit 
des Korſetts geſchrieben haben, und in Aube⸗ 
tracht der Erfolgloſigkeit ihrer Belehrungen er⸗ 
wägt er ſogar den Gedanken einer ſtaatlichen 
Rezelung der Frauenklei dung. 


ander und war zu beiden Seiten ebenſo gar⸗ 


Seite 2. 
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Von einer ſolchen Erfolgloſigkeit kanu man 


uregungen wirken ſtärker und untzenbrin⸗ 


gender. 


Die Koſtümtypen der nenen Frauentracht 


ſind das Reſormkleid und die Blufentracht; 


eignen ſich für alle Berufe, die nicht eine ganz 
beſtimmme Vernſstracht verlangen, wie zum 
Beiſpiel die Turner, Radfahrer, Ruderer, Kran⸗ 
kenpfleger weiblichen Geſchlechts. Doch geſtattet 
die Reſormmode auch große Vielſeitigkeit der 


Veränderungen. 


Durch die Forderungen der Gegenwart geht 
ein ſriſcher, kräftiger Zug, der aus der über 
triebenen Kompliezirtheit des heutigen Lebens 
10 weiſt auf die Rückkehr zum Einſachen und 


aturgemäßen. Es liegt in hervorra- 
gender Weiſe in der Hand der Hausfrau 


And Mutter, dabei mitzuwirken. Wenn fie 


in ihrer eigenen Häuslichkeit die Wohnungs⸗ 


= ftage die Bekleiduugs⸗ und Ernährungsfrage 
nach den Forderungen einer verſtändigen 


Hygiene erledigt, fo arbeitet fie dadurch mit 


an der Geſundheit unſeres Volkes an der 


a e ganzen Zuſtände. 


Fladen gen Männer, 


Einen neuen Beitrag zu der fo viel 
erörterten Frage über die geiſtige Begabung der 


d Frau und ihr Verhältnis zu der des Man⸗ 


nes bringt der engliſche Pſychologe Michael 


a Weſt in einem Aufſatz von Pearſon's Ma⸗ 


gazine. Er knüpft an die Forſchungen der 


beiden niederländiſchen Gelehrten Heymans 

und Wiergma an, die auf Grund von 
mehreren tanſend Mitworten, die ſie über 
den Charakter des Weil es einholten, zu 
dem Reſultat kamen, daß die Frau „leicht 
erregt, impulſiv, mitleidig, religiös, taktvoll, 
nicht begierig nach Gelderwerb, nicht kritiſch, b 
ni.icht ehrgeizig und nicht genau in der Erin⸗ 
nuerung deſſen, was fie geleſen hat,“ iſt. 


Unterſucht man die Sinnes- empfindungen 


des Weibes, fo kann man auf Grund zahl-. 
reicher Experimente feſtſtellen, daß ſie dem 
Mann im der Feinheit des Taſtſinnes be⸗ 
deniend Überlegen iſt. Außerdem ergibt die 


Stati Bit daß nur verhältnismäßig 


bei eida 4% 
nachmeiſen. Dieſe Schärfe der Sinne rückt 


we 


jenige Frauen tonblin 
u fü f in 


des männlichen eſchlechts 


die Frau näher heran an die Veranlagung 
des primitiven Menſchen, der im Kampf 


ums Daſein noch hauptſächlich auf feine 
85 feinausgebildeten Sinnesempfindungen ange 
wieſen war. Sodann läßt ſich wiſſenſchaft⸗ 


lich nachweiſen, daß beider Fran das Gefühl 


findungen an der Tätigkeit des Pulſes und 


für Luſt und Schmerz ſtärker entwickelt iſt Pur 


als beim Manne. Man kann dieſe Emp⸗ 


der ung meſſen und feſtſtellen, daß das 


weibliche Geſchlecht viel intenfiver der 
reagiert. Freude und Schmerz ſind 


5 aber die Ueberreſte einer kutuitiven Art, 


die Welt kennen m 155 

deenkt weniger, fie verläßt ſich mehr auf m Ge. Die Erfolge, die auf engliſchen höheren Schu⸗ 

fühl und iſt dadurch dem Mann überlegen. 

ht es aber nun mit dem ei e 

Weſt unterſacht zunächſt die Form 
es bei den beiden Geſchlechtern. 

lrten von Gedächtnis, einmal das 
ge, willkürliche Worte, Zahlen 

edächtnis für gedankliche ſtehen in ausgezeichneten Leiſtungen ane den 

mie 


uſw. und dann 


lernen. Die 


Zuſammenhänge. 


enthielt, und beobachtete daun, w 


ur nicht mehr ſprechen; die 8 die Frauen den Männern überlegen; viel mehr 
ö 


d und „farben⸗ Tem 
käßt Ai 


* : 
undert Verſuchsperſonen eine Zeitungsſtelle le⸗ 
en, die ene ße uu verſchiedener Gedan⸗ Gefühls und der Sinne; nie wird ſie ſich zum 


hatten. Die m behtelin aus nahms⸗ f 
als die Männer, Gab man den | 
rſonen aber auf, eine EM. 


Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 


ſinnloſer Worte ſich einzuprägen, ſo zeigten ſich 


dieſer Worte blieben in ihrem Geiſt haften. Um 
die Reſultate geiſtiger Arbeit bei beiden Ge⸗ 
ſchlechtern zu vergleichen, wurde zunächſt bei 
500 Frauen unterſucht, wie viel Rechenexempel 
ſie in fünf Minuten löſen. Die Kurve der 
Leiſtungen verlief ziemlich gleichmäßig ohne 
ſehr ſchlechte und ohne ſehr gute Reſultate; bei 
den Männern dagegen waren die beiden beſten 
Reſultate neun Exempel. Danach wird die gei⸗ 
ſtige Begabung der Frau ſtets ein anſtändiges 


ſie 


klüger als die dümmſten Männer; aber an⸗ 
dererſeits bleiben ihnen vorzügliche und außer⸗ 


| 


Mittelmaß erreichen; die dümmſten Frauen find | 


bag . | 
85 9 Bu 110. gut ele Gerner e nt innerſten Kern feines 1 ait ö 

er non Paul Jus off eroran gelhaflene Brunnen eg aua ſelbſt fortwährend arbeitet, ſich immerfort 
ner Borbererfeite die Hauptfigur 55 Knaben Luther. Die Figur verändert, um ni icht zu verſtocken, wer das 135 


„Lodzer Frauen⸗Zeitung.“ 
Tg 


keiten ihrer Veranlagung eingerichtet werden 
muß, daß die Mädchen nicht mit den Knaben 
wetteifern dürfen, ſondern ihr Höchſtes in der 
Ausbildung und Verfeinerung der ihnen von 
der Natur Nie Eigen chaften leiſten werden. 


Das Altwerden und die Frau. 


Nachdruck verboten. 


Alt werden iſt Gottes Gunſt, 
Juug bleiben, das iſt Lebenskunſt. 


So gerne die Frauen vom „Jungbleiben“ 
ſprechen, ſo ungern hören ſie vom „Altwerden“. 


ln Leiſtungen verſagt; die klügſte se Viele, viele wagen das Wort gar nicht auszu⸗ 


ſprechen, ſondern denken nur mit innerem 
Grauen darau. Alt werden gilt ihnen faſt 


Rad der Zeit in die Speichen fallen oder 
doch wenigftens ihre Mitmenſchen und ſich 
ſelbſt über ihre Fahre täuſchen. Wenn die 
das „Mariengarn“ der Natur den Nach⸗ 

g ſommer und den Frühherbſt an⸗ künden, ſo 
künden die erſten weißen Haare im Scheitel 

den Nachſommer des Lebens au. Beim 
Manne haben jene weißen. Fäden im 
miſchte Haar iſt ein Zeichen der Meiſter⸗ 


Leben vermiſſen möchte. Den Frauen ind. 
die weißen Fäden faft immer das unwill⸗ 


dann bergab, dem Herbſte des Lebens zu. 
vor dem Altwerden anhaftet, bedarf keiner 


jungen“, deren erborgte Jugend oft ſo 


für jedes Mädchen und jede Frau 
es etwas Wehmütiges behalten, vo 
Jugend Abſchied zu nehmen, zumal wenn 


ird 


Aber dieſe Wehmut hat mit dem Grauen 
vor dem Altwerden nichts zu tuu, ſie gleicht 
vielmehr jener leiſen Trauer, die zur Zeit 


ſchön 


innern Fertigſeins gibt, 


tritt plaſtiſch in Bronze hervor, dahinter ſehen wir den Ort 


ellung. Der junge Luthe 
Ce ber zn del Ale Kan 


ler und er Wanderſtab hält er in die Hand 


e Die Mütze der fahrenden Schü 
trägt er fein Ränzel. Ueber der Fi blickt een Hei fa 
rägt er fe änze eber der Figur er man die elite 1 
lar Eltern nach den bekannten Bildern Cranachs auf der Wart⸗ verſiegten Brunnen und keiner ausgeſchöpften = 


— Die beiden anderen Seiten des Aufbauez zeigen über Quelle. An ihm wird wahr: N 


der Stadt Mans feld. 


bt weit zurück hinter dem klügsten Mann. | 


len bei der Koedukation erzielt wurden, weiſen 
in dieſelbe Richtung. Die Mädchen liefern 
durchſchnittlich beſſere Arbeiten als die Kuaben; 
fie zeichnen ſich beſonders in Literatur es 
Sprachen aus, zwei Fächern, die ihrer beſonde⸗ 
ren Ark des Gedächtniſſes entſprechen; aber fie 


en Reſultaten der Knaben zurück. So iſt 
und bleibt die Frau Herrſcherin im Reiche des 


Sn in der Sp häre des Verſtandes auf⸗ 
win e unen, An 15 kommt Weſt zu dem 
Wait aß Unterricht und Erziehung des 
dieſen beſonderen e 


| 
| 


„ en F en Baßrzeigen. Bleibe ein Werdender! das iſt die Mahnung, 

Ro die jedem gilt, der unter die Jugend geftellt iſt. 
Nicht ſtehenbleiben darf man innerlich, ſich nicht 

dem bequemen Tagesſchlendrian ergeben, ſonſt ver⸗ 


lernt man den Reichtum feſtzuhalten, den je 
genügte Stunde bot. Der innerlich jung ble 
1 Menſch, der Menſch, 56 ein g 

bleibt, hat, wenn der Herbſt des Leben 
keinene jämmerliche Bankrot 
er wird den Kindern einer ne ir 
etwas zu 1 19 9 5 Goethe ſagte 110 


einmal: denn darum achtzi 
alt geworden, daß ich immer dasſelbe 
oll? Ich ſtrebe vielmehr täglich etwas 
eues zu denken“. Man muß ſich 
verändern, ee "beijüng: 


en. 


wie früher Tod. Sie möchten dem rollenden 


Sommerfäden des „Altweiberſommer“ oder 


i Scheitel nicht viel zu bedeuten. Im Kampfe x 
ums Dafein hat er. fie errungen, das ge⸗ 


ſchaftsjahre, die kein Mann gerne in ſeinemm 


kommene Zeichen des Altwerdens. Es geht 
1 Der Fluch der Lächerlichkeit, der der Furcht 
| Erwähnung, alle kennen ſolche falſchen „Ewige 
peinlich oder gar abſtoßend wirkt. e = 


ſo mancher Blütentraum unerfüllt blieb. 


des Mariengarns der Herbſtfäden die letzten 
nen T durchwebt, wenn unter dem 
i raube ſchwillt u 15 


5. 


Mansfeld mit dem 19 11 10 5 Schloß in Reliefdar⸗ Auge offen hat gegenüber dem ewigen 5 5 
Begriff die Heimat zu verlafſfen. Werden, der kann nicht alt, ſondern uur 


dem zeit werden und innerlich reich. Deſſen 
Seele verſandet nicht, er gleicht keinem 


: 2 Bronzereliefs: Lnther ſchlägt die Theſen an die Schloß ee 
Erde zu Wittenberg, a erer als ae als Prediger und s „Sieh, das iſt es, was auf 1 
cofe] 5 Sehe der 3 Figuren Be eine Ane . der junge Jung dich hält zu jeder geil er 
1 hinaus in die Welt, der Mönch: hinein in den Kampf, Daß du ewig bleibſt im Werden, 
. hindurch zum Sieg. Der ganze, 5,30 m. hohe Wie die Welt im Wandeln iſt!“ 


3 


Was 


Eine Revolution der Handſchuh⸗ Capuchons, Matroſen⸗ und zierliche Stuarkkragen 
mode ſcheint der Frauenwelt bevorzuſtehen, und a dem 115 ublichen i an | 


was ſich gegenwärtig an neuen Formen auf die kleinem Revers wirkſam Konkurenz. Der meift | 


ſem Gebiet zeigt, iſt 


erkommen entgegenge 


chreiben. Da fit 


denquaſte, 


gem Leder in der 
Weiſe, daß die Hand 
bis zum Handgelenk 
aus hellem, der Hand⸗ 
ſchuhſchaft jedoch aus 
dunklem Leder beſteht. 
Das ganze iſt ſpiral⸗ 
förmig mit hellen Leder⸗ 
ſtreifen umwunden, 
der am oberen Rande 


und zwiſchen Daumen 
Mieter ſchein⸗ 


und Zeig 
bar durch einen Knopf 
gehalten wird. Kurze 
Formen, nur einknöp⸗ 
fig, wie man fie zu 
den jetzt modernen, 
langen Armeln wählen 
wird, ſind Art des 


Reithaudſchuhes mit 


Lederſtulpe oder leicht 


gekrauſtem Ledervolant 
am Rande verziert. 
Und endlich ſei noch 


eine letzte Form be⸗ 


ſchrieben, bei der die i 


beiden Verſchlußrän⸗ 


der ſtark ausgeſchweift 


ſind und durch Samt- 


bandſtreifen zuſam⸗ 


mengehalten werden, 
während ein zierliches 


Knopfpaar, mit ice 5 


ner Schlinge 


ergo 5 . 
den, am Handgelenk 
deu Schluß vermittelt. 


Die neueſten 


Kindermäntel in 
Farbe und Form. 


Bezüglich der winter⸗ 
Kindermode 


die Mode bringt. 


g 8 dcn es 100 un 
einige der neuen Handſchuhformen näher zu be | en : 

f | und a "ein ſchmiegſamer farbigen Paſpel harmonieren, der Gürtel und 
Schlupfhandſchuh aus wei 

dichtgeſetzter Knöpfe endigt mit einer langen Sei⸗ 
die in der Farbe mit Gürtel oder 
Blume des Geſellſchaflskleides übereinſtümen 
muß, zu dem dieſer Handſchuh getragen wird. 
Ein anderer langer Geſellſchaftshandſchuh trägt | 
auf dem Handrücken ein zierliches aufgeſtepptes 
Täſchchen, in dem ein ſpitzenbeſetztes Miniatur⸗ 
taſchentuch geborgen wird. Eine andere Form 
beſteht aus zweifarbi⸗ 


Preußens, Bayerns, Württembergs, 


Meuen Lodzer Zeitung. 


= Dellage zur 


„Lodzer Frauen⸗Zeitung“ 


teils um die Taille gehend, eigen, nur bei wei⸗ 
chen Tuchſtoffen und ſchmiegſamem Sammt beſteht 
er aus weicher Seide, der ſich faltig um die 
Hüfte ſchlingt und in zwei Enden ausläuft. 


ja wohl garnicht möglich, wie haſt Du denn 
das angeſtellt?“ ſo und ähnlich klingen dann 
die ironiſchen Reden, mit denen das durch den 
Erfolg in der Schule freudig erregte heimkehren de 
Kind begrüßt wird. Daß ſie das Gegenteil von 
dem bewirken, was ſie bezwecken, ſollte ſich 
eigentlich jeder Erzieher ſelbſt jagen. Wenn ſchou 
mit dem Lob je nach der Veranlagung des Kin⸗ 
des ſehr ſparſam umgegangen werden ſollte, dann 
dürfte erſt recht der Tadel nur in kleinſten 
Quantitäten und frei von aller Ironie, Spott 
nod Hohn in der Erziehung angewendet werden. 
Vielfach gleicht er einem wilden Gebirgsbach, 
der nicht nur das ſchädliche Unkraut, ſondern 


(Nachdruck verboten.) 


fo eigenartig und allem feitliche Schluß wird vielfach durch zweifarbige 


Knöpfe bewirkt, die in ihrer Einlage mit dem 


Kragen umrandet. Pelz kommt an Kindermänteln 
weniger in Anwendung, dogegen ſind Kinder⸗ 
mützchen und Hütchen faſt ausnahmslos von 
ihm umrandet, wenn nicht das Ganze aus Pelz 


em Leder. Eine Reihe 


beſteht und nur einen weichen, faltenreichen auch alle edlen Pflänzchen des Charakters mit 
Kopf von Samt oder Seide trägt. ö fortreißt oder doch derart eutwurzelt, daß fie 
N N Modeſpion. nie wieder feſten Halt im ſpröden Boden der 


Kindesſeele gewinnen. 
Herbſterkältungen 


der Schulkinder. 
Es iſt eine alljähr⸗ 
lich wiederkehrende 
Tatſache, daß die 
te Kinder 
m Herbſt mit nur 
geringen Ausnahmen 
von Huſten, Heiſer⸗ 
keit, ſowie Erkran⸗ 
kungen ſämtlicher 
Atmungsorgane heim⸗ 
geſucht werden und 
oft wochenlang wegen 
dieſer Leiden das Haus 
hüten, den Schul⸗ 
unterricht verſäumen 
müſſen. Der Grund 
dazu wird meiſt durch 
das unzweckmäſſige 
Verhalten der Kinder 
gelegt. Statt wie im 
Frühling und Som⸗ 
mer munter draußen 
umherzutollen in fri⸗ 
ſcher, freier Luft, 
werden ſie von über⸗ 
ängstlichen Müttern 
an rauhen Tagen, 
deren ja der Herbſt 
genug beſchert, im 
Hauſe behalten. um 
Schulweg, den ſie 
wohl oder übel an⸗ 
treten müſſen, werden 
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men Schals, Kappen 
Mäutel aus?“ 
ert, damit ihnen 


druck gelangt, find neben einer Anzah 
Oeſterreich und der Schweiz berufen! 


Ein gefährliches Erziehn 
Nicht ſelten wird in der Erziehung 
als vermeintlich beſonders wirkſames Erziehung 

mittel Spott und Hohn angewendet. Was mit 
Ermahnungen und guten Lehren nicht erreicht 
werden konnte das wird nun mit ätzendem Spott 
Annahme, dem Kinde auf dieſe 


die de 


Aude 
ritten 


gegeiſſelt, in der 


tes: „wetterhart“ würden; 


we R 
k. geſchehen, wein fie ihre „ 


iſtunden“ auch im 


eigentlich unbebi 
Du gehörſt heut 


bringen dürfen. Daß die Kleidung dieſem Aufent- 
halt angepaßt werden muß, iſt Tefifbeutäubii) 5 


1 5 


ſie ſorgſam mit war⸗ 


Herbſt, wies bisher im Sommer, im Freien zur 


Seite 4. 


Neue Zeiten — neue Tänze. 
Unter dieſem Tilel veröffentlicht „Die Dame“ 
die folgenden Verſe: a f 


Wie tanzte man fo hübſch adreit 


f 85 Väters Zeiten Menuett 
n Reifenrock und Seidenhoſe 


Die Paare reichten ſich galant. 
Mit Knix und Kratzfuß leicht die Hand, 
Und artig⸗fein war jede Poſe. 


Die alten Tage ſind dahin, 
Der neue Menſch zeigt andern Sinn, 
Und „Tango“ heißt jetzt die Parole. 


Verpönt find Förmlichkeit und Knix, 

Und ſtatt der Hand reicht man ſich fix 

Mit ſel'gem Blick — die Stieſelſohle. 
M. Dautſchat. 


Wichtig für unſere Damen! 

i Sehr häufig iſt es der Fall, daß man darüber im 
Zweifel iſt ob das neue Kleid, ganz gleich für welchen 
Zweck es beſtimmt it, auch talſächlich allen Anforde ⸗ 
rungen der Neuzeit entſpricht und od es vor jeder 
Krilik beſteht. Jede Dame, die hierin ganz ſicher 

gehen will, beforge ſich vor Anfertigung ihrer neuer 
Garderobe „Butterick's Moben-Revue“. Nicht nur daß 
fie in dieſem Journal die neueſten Moden in präch⸗ 
tigen Modellen — teilweiſe in Vier farbendruck — ver⸗ 
anſchaulicht fleht, ſondern es iſt auch in demſelben 
eine Beſchreibung und Beſprechung des betreffenden 

Modells aus maßgebender Hand gegeben. Beſonders 
borteilhaft ift es ferner, daß zu jeder Abbildung But⸗ 
titricks weltbekannte Schnittmuſter zu haben ſind. Die 
November Ausgabe von VButterick's Moden⸗Revue iſt 
ferben erſchienen. Reizvolle Ballkleider wechſeln mit 

Beſuchstoilotten, Straßenkeſtümen und Morgenkleidern 

ab. Wer Builtericks Moden⸗Revue einmal gekauft, 
bleibt dauernder Abnehmer. Man abonniert für 30 Kop. 

das Heft in jeder Kuchhandlug, bei den faßt überall 

befipdlichen Butterick-Agtuturen oder direkt bei der 
Aktien ⸗Geſellſchaſt für Buiterick3 Berlag, Berlin WS. 
58, Charlottenſtr. 6. 5 : ! 


Vermiſchtes. 
Die vertauſchten Rollen. Eine eigen⸗ 
dortige und amüſante Sitte erzählt der For⸗ 
ſchungsreiſende C. H. Walker von den zu Chri⸗ 
ſten gewordenen Eingeborenen von Badu auf 
der Mulgrave⸗Inſel. Eine unvermeidliche Be 
dingung bei jeder Hochzeit tft es, daß der Brän⸗ 
tigam, wenn am Altare der Bund geſchloſſen 
wird, jammert und weint. Seine Tränen fließen 
wie Bächlein auf der Wieſen; ſein Geſicht muß 
ganz in Näſſe gebadet ſei erstaunt 
wie ausgiebig dieſe Leute weinen können,“ er⸗ 
Zählt Walker. „Die Braut aber darf nicht wei⸗ 
nen. Sie muß vielmehr vor Freude ſtrahlen; 
alle Hochzeitsgäſte ſchütteln ihr die Hand und 
ſagen ihr die augenehmſten Sachen, während der 
iräuenüberſtrömte Bräutigam, ein Bild grenzen⸗ 
loſen Jammers, daneben ſteht und von nieman⸗ 
dem beachtet wird.“ Die Eingeborenen von Badu, 
die zwar nominell Chriſten geworden ſind, aber 
> noch eine reichliche Menge von Aberglauben ans 
ihrer Heidenzejt bewahrt haben, ſind jedenfalls 
mit dieſer eigenartigen Hochzeitsſitte höchſt origi⸗ 
nell; bei uns iſt gewöhnlich das Umgekehrte der 


u. 5 1 
= Ein weiblicher Richter in Norwegen. 
i In Finnmarken, dem nördlichſten Teil Norwe⸗ 
gens, iſt Frau Ruth Sörenſen in Hammerfeſt 
> zum. ftellvertreienden Stadtrichter während der 
Abweſeuheit des Sradtrichters ernannt worden. 
Der erſte weibliche Richter Norwegens iſt im 
Jahre 1877 als Tochter eines Geiſtlichen gebo⸗ 
ren worden, das junge Mädchen bezog die Uni⸗ | 
hre 1895, im Jahre 1900 machte 
ſie ihr juriſti amen und im Jahre 1907 
celablierie ſie das. Anwalt in, Chriſtiana. 
Vor einiger Zeit überſiedelte 15 nach Hammer 
feſt, wo ſie nun die ehrenvolle Berufung zum 


verſitet im J. 


— 


ichter erhalten hat. 


} 
I 
} 
1 
! 


. 


brot am Abend Tradition. Abgeſ 


erausgeber und Redakteur A. Drewing⸗ 


— —— 


Praktiſche Winke. 


In Parterrewohnungen iſt ſehr 
oft der Fußboden recht kalt, und auch durch 
Läufer und Decken iſt dem Uebel kaum abzu⸗ 
helfen. Eine mehrfache Lage g den J 
unter den Teppich gebreitet, verleiht dem Fuß⸗ 
boden die vermißte Wärme. f N 


Die durch Heizen der Zimmeröfen 


anfangs ſehr oft anftretenden dumpfen Gerüche 
vertreibt man zunächſt durch Gegenzug und 


gibt dann auf eine Schüſſel kochenden Waſſers 
1 Teelöffel reinen Terpertin, der beim 


er⸗ 
dunſten einen erfriſchenden Tannenduft ver 
breitet. ; 


Lampen und tropfende Kerzen hin⸗ 
terlaſſen ſehr oft auf den Marmorplatten der 


Nachtſchränkchen Fettflecke, die ſelbſt durch Ab⸗ 


waſchen mit heißem Seifenwaſſer nicht ver⸗ 
ſchwinden. 


— rer 


Man menge deshalb aus Benzin und 


| 
| 


gebrannter Magneſia ein en dicken Brei, trage 


ihn auf den Fleck auf und laſſe ihn 24 Stun⸗ 
den einwirken, ehe man ihn mit Seifenwaſſer 
abwäſcht. Im Notfall wiederholt man dieſes 
Verfahren. i 
Noſtflecke entfernt man aus Leinen 
ſehr ſchnell, wenn man den Fleck über einen 
Topf mit kochenden Waſſer hält, ſodaß er naß 
wird, etwas pulveriſiertes Kleeſalz aufſtreut und 
diefes einige Minuten einwirken läßt, Nachher 
ſpüle man gründlich in reinem Waſſer. 
Silberputzmaſſe zu bereiten. Um dem 
Tafelſilber einen vorzüglichen Glanz zu geben, 
putzt man es mit nachſtehendem Putzwaſſer, das 
man wie folgt, ſelbſt bereitet: 4 Glas Waſſer 
kocht man mit 1 Pfund geſchabter weißer Seife 
ſo lange, bis die Maſſe dickflüſſig iſt. Dann 
kommt 1 Taſſe Schlemnikreide und 1 Taſſe 


Salmiakgeiſt hinzu, man läßt die Maſſe noch⸗ 


* 


mals durchkochen und hebt ſie, erkaltet, zum Ge⸗ 


brauch auf. Ohne große Mühe kann man mit 


der Maſſe dem Silber ſeinen ſchönen Glanz 
erhalten. N . N N 


Was gebe ich zum Abendbr 


icht mehr als einmal 
te, w 


ie daher dier Mühe r 
lſpeiſe oder ein andertes lei 


warnt abgeſpült und enthäntet. Man halbiert ſie und 
entfernt die Gräten, dann ſchneidet man aus den 6 
Hälften Streifen, die man appetitlich auf einer Schüſſel 
karreeartig anrichtet. In dieſe Karrees gibt man 
hart gekochtes Eigelb, Eiweiß, rote Rüben, Gurken und 
Peterſtlie. Jede dieſer Zutaten iſt für 1a r zu wie 
gen. Zuletzt wird alles mit Eſſig und Oel beträufelt 
und mit Maggis⸗Würze überſprüht. Dazu gibt man 
Bratkartoffeln. f . 


Brotpudding (für 6 Perſonen) Ein Pfund Weiß⸗ 
brot abgerieben, in Wil geweiäh, ausgedrückt, lt 
5 Eigelb, Nauen ½ Pfund 

ſchnittenen Apfel, Vanille, dem Elerf 
in gebutterter Form eine Stunde gebacken. Warm 
oder kalt gegrſſen. a — 


| 


1 
3 


i 
' 
! 
1 


Butter, einem feinge ⸗ 
nee vermiſcht 


AKartoffelyndping (Für 4 Perſonen.) Ein tiefer 


Teller voll ee or Kartoffeln, 2 gewäſferte, in lange 
Stücke geriſfene Heringe, weichgekschte, feingeſchnitkent 
Pilze, 2 Löſſel Butter, ½ Glas ſaure Sohne, 

geklepfte Eier, etwas Maggkwür 


2 gute 
ze, wenn nötig etwas 


Dtruckere der „Neuen 


| Freitag: Pilzſuppe, Blätterteigpaſtete 
ot? 7 


Sonnabend: 
Würß 


Billig, reell und gut 
f ö Galanterie⸗ 
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: eigener ſolider Anfertic zn mä 2 m 
i Sealide Were fertigung zu mäßigen Preiſe 


Salz, werden mit einander vermengt, in fenerfeſter 
Fern 7½% Stunden gebacker und heiß ſerviert. ö 
Warmes Hirſengericht. Hirſe iſt eine 

die in unſerer teuren Zeit viel zu wenig e 
wird, denn ihr Nährwert überſteigt die teuren Kar⸗ 
toffelv und auch den Reis. Folgende Zubereitungsform 
gibt eine feine Abendſchüſſel: 1 Pfund Hirſe ſetzt man 
mit keltem Waſſer auf, erhitzt fie bis zum Kochen und 
ſchüttet dann das Waſſer ab. Daun quillt man fie 
mit 1 Qnart Milch aus, ſtreut eine Hand voll Zucker 
und wenig Salz dazwiſchen nebſt dem Saft einer hal⸗ 
den Zitrone. Einige gedämpfte Apfelſchnitten geben 
guten Geſchmack. Der ſteife Schaum von 2 Eimeiß 
wird dem Ganzen beigemiſcht, die Maſſe in eine Por⸗ 
zellanſorm geſchüttet und im Ofen hellbraun überbacken. 


bonmoriſiſces. 


Ein Herr engagierte eine neue Haushälterin, die 
noch nie mit einem Gasofen zu tun gehabt hatte. Er 
erklärte ihr das Kachen mit Gas, zündete der Herd an 
und ſagte! „Na, Sie ſehen, es tt ganz leicht. Ich 
denke, Sie wiſſen jetzt Beſcheid.“ Ein paar Tage ſpäter 
fragte er: „Nun, wie kommen Sie mit dem Gasofen 
1 „Fein,“ ſagte ſte, „das iſt der befte Herd, 
en ich je geſehen habt. Das Feuer, das Sie mir von vier 
Tagen angezündet haben, brennt noch, und dahei hade 
ich keinen Finger gerührt. 5 er 


Küchenzettel für die woche. 


Sonn tag: Bouillon mit Rosenkohl, Rebhühner, 
Preiſelbeeren, Mandelſtrudel. . 
Montag: Tomatenſuppe mit Graupen, Filet⸗ 
beeſſteak, Endivienſalat, Pommes frites, 
Apfelmus. f N i 
Dienstag: Erbſen ſuppe mit Croutons, Kalbs⸗ 
fklarbonnade, Spinat, Kartoffelpuree, Bir⸗ 
nenkompott. N a 
Mittwoch: Schwarzwurzel ſuppe mit gebackenen 
Erbſen, Ente mit Rotkohl, Schokoladen ⸗ 
cröme. „ „ 
Donnerstag: Bouillon mit kleinen Piroggen, 
Suppenfleiſch mit ſaurer Gurke, Blumen⸗ 
kohl, Dampfnudeln mit Vanillenſanee. 
mit 
Schoten und Karotten gefüllt, Reispud⸗ 
ding mit Vanillen ſau ee. 
Kartoffelſuppe, Spinatomelette 
und Bratkartoffeln, Käfer 


kauft man feinen Bedarf nur im 


Waren⸗Geſchäft 


von 


Petrikauerſtraßſe Nr. 162, Ecke der Gluwun. N 


Ale ins Fach schlagende Artikel u. Wäſchegatt BE 
ae desgleichen anch reiche Auuwahlon : 


Strickwaren 


und 


lungen werden angenommen 
prompt ausgefübrrt. 


kaufon en billgten und boten an hl | 


P. IGNATOWICZ, | 
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